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Vignetien von H. Knorr

Das grüne Grottentalbähnchen rollt,
von seinem elektrischen Triebwagen
gezogen, munter wie eine Spielzeugeisenbahn

dem Fluh entlang, verschwindet
in einem Bogen im Laubwald,

schieht oben triumphierend heraus,
pfeift aufgeregt vor jedem Strafjen-
übergang und steigt leicht und elegant
das Tal hinauf bis nach Grottenburg.

Ein schönes Tal, ein hübsches Bähn-
chen! Unten in der kleinen
Kantonshauptstadt aber sitzf sein Direktor und
macht sich Sorgen, weil das Defizit
wieder ständig ansteigt. Bald sind es
nur noch die Bäuerinnen, die in die
Stadt zu Markt fahren, und die Arbeiter
und Angestellten mif ihren Abonnements,

welche die Lokalbahn benützen,
aber der Ausflugverkehr, der dem
Unternehmen Geld bringt, dürfte besser
sein. Die Leute haben immer mehr
Autos, das hübsche Tal wird für sie
immer kleiner und uninteressanter, die
jungen Leute gehen sonntags ins Kino
oder auf den Fufjballplatz «Item,
man sollte etwas machen», sagte der
Direktor am Samstagabend im Goldenen

Löwen zum Redaktor des
Stadtanzeigers, «etwas Propaganda, Artikel
über das Grottental, über Ausflüge,
Kicknick, über die Gasthäuser in
Grottenburg was meinen Sie?»

«Kann man machen», antwortete der
Redaktor gleichmütig.

«Ich bin skeptisch», meinte der
Apotheker, der auch am Stammfisch sah,
«die Leute lesen nicht einmal mehr die
Zeitung.» Und der Eisenwarenhändler
sagte sinnend: «Ja, das waren schöne
Zeiten, früher wuhte man nichts anderes,

als am Sonntag mit Kind und Kegel

ins Grottental.»
«Es war aber auch immer schönes

Wetter am Sonntag», behauptete der
Weinhändler, der Kaffee trank, denn
er war nicht beruflich im Goldenen
Löwen, sondern am Stammfisch mit
seinen Freunden.

«Wird gemacht», fuhr der Redaktor
weiter, «was zahlen Sie, wenn der
Personenverkehr im nächsten Monat aufs
Doppelte steigt?»

Der Direktor hielt es für einen Scherz,
aber sie wetteten eine Flasche Dôle,
1 947er.

Artikel erschienen im Stadtanzeiger,
einer nach dem andern, über die stillen
Schönheiten des Grottentals, über die
Geschichte der Ruine Grottenburg, über
die Heilkräfte des dortigen Mineralwassers,

über währschafte Imbisse in
ländlichen Gasthäusern. Der Redaktor
schrieb sie alle selbst und der erste der
Artikel schloh mit der Mitteilung:
«Uebrigens weilt zur Zeit zur Kur in
Grottenburg ein älterer Herr, der es in Amerika

zu grohem Ansehen und Vermögen
gebracht hat und der sich gewifj einen
Wagen mit Chauffeur und alle teuren
Orte der Erde leisten könnte. Aber unser

herrliches Grottental gefällt ihm so
gut und scheint seine angegriffenen
Nerven so zu beruhigen, dah er, wie
uns versichert wurde, mit einem Aus¬

flugabonnement unserer Lokalbahn zu
seiner Erholung talauf und -ab fährt.
Und wir, die wir an der Quelle wohnen

»

Die Schweizerkolonie 720

in Ankara spendete, wie die Presse meldete,
für den Gabentempel des Eidg. Schützenfestes

in Chur einen fein geknüpften
Orientteppich im Werte von rund 3000 Franken.
Das wird in Kriens bei der holden Schützengattin

eitel Freude ausgelöst haben, denn
ein Teppich ist bestimmt keine alltägliche
Schüfzengabe. Manche andere
Schützenmeistergattin hätte solch ein Stück wohl
gern in Empfang genommen. Nun, wer
nichts Derartiges erschossen haf, kann
immerhin bei Vidal an der Bahnhofstrafje in
Zürich einen Perser erstehen.

Am selben Abend, als dies in der
Zeitung stand, sagte der Redaktor ge-
heimnisvol zu seiner Frau: «Weiht du,
dieser alte Herr in Grottenburg, der
scheint eine Marotte zu haben wie alle
diese Amerikaschweizer. Der Hotelier
erzählte mir heute so nebenbei unter
Diskretion du brauchst es also nicht
weiter zu erzählen er sei schwerreich
und hätte keine direkten Erben. Nun
sei er auf die Idee verfallen, im Bähn-
chen junge Pärchen aufzuschreiben, die
ihm gefallen, und sie in sein Tesfament
zu setzen. Er läfjt sich vom Kondukteur
oder sonstwem heimlich ihre Namen
geben und es soll hübsche Summen auf
diejenigen treffen, die er sich gemerkt
hat. Komische Käuze gibt's!»

Die Frau war ganz Ohr und runde
Augen. «Meinst du, dafj das wahr ist?»

«Dalj du es mir auf alle Fälle nicht
weiterträgst, man hat's mir im Vertrauen
angedeutet und ob es wahr ist, weilj
ich auch nicht», sagte er vorsichtig.

«Natürlich», versprach sie, «aber
unserem Lisi sollte man es doch sagen
können, wo es doch verlobt ist. Es und
der Karl machen doch so ein schönes
Paar und denk wenn es so erben
könnte!»

«Der Kurgast darf auf alle Fälle nichts
merken, sonst ist es aus mit seinem
Spleen.»

Und so nahm denn diese unglaubliche

Geschichte von dem alten Herrn,
der im Grottentalbähnchen Pärchen
aufschrieb für sein Testament dieses
mehr als unglaubwürdige Gerücht, sage
ich, nahm seinen Lauf durch die Stadt,
wurde unter strengster Verschwiegenheit

weitergetragen, so dafj der
Redaktor gegen Ende der Woche
vertrauliche Telephonanrufe von guten
Freunden erhielt, die wissen wollten,
wer der geheimnisvolle Kurgast in
Grottenburg sei, ob es stimme, dafj er achtzehn

Millionen habe und ob er wohl
bei den Pärchen auf eine bestimmte
Haarfarbe oder auf elegante oder ein-
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